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Bot einem Ml.
24. April 1917. Im Westen wurde erbittert um

das Dorf Govrelle gekämpft. An der Straße Arras—
Cambrai griffen englische Divisionen in dichten Staffeln
erneut an ; unter schwersten Verlusten brach der englische
Sturm zusammen. An der Aisne und in der Champagne
verstärkte sich der Feuerkampf wieder. — Dünkiraen
wurde durch deutsche Torpedoboote mit 350 Spreng-
granaten belegt. Nach der Beschießung wurde ein
französisches Torpedoboot und ein Bewachungsfahrzeug
versenkt.

Der Krieg.
iMHfcriftt Det oberfte»Smttlellm.
Großes Hauptquartier , 23. April. (W. B. Amtlich.)

MeMcher ArregsfSaupkatz.
An den Schlachtfronten blieb die Gefechtstätigkeit

auf zeitweilig auslebenden Artilleriekampf und örtliche
Jnfnnterteunternehmungen b̂eschränkt. Englische In¬
fanterie war »iamentlich zwischen Lens und Albert sehr
tätig . Eikundungsobteilungen an zahlreichen Punkten,
die gegen unsere Linien vorsließen, wurden überall zu-
rückgeschlagrn. Vergeblich versuchte der Feind mit starken
Kräften das am 21. April am Walds von Aveluy ver¬
lorene Gelände wieder zu nehmen und beiderseits der
Straße Boucyncourt die Bahn nördlich von Albert zu
gewinne»?. In mehrfachem verlustreichen Ansturm büßte
er Gefangene ein. Anden übrigen Fronten nichts' von
Bedeutung.

In den beiden letzten Tagen wurden 30 feindliche
Flugzeuge abgrschossen. Leutnant Buckler errang seinen
32., Leutnant Nenckhoff seinen 25. Lustsieg.

Mazedonische Krönt.
Zwischen Ochrida- und Prespa-See sowie nordwestlich

von Monastir Artillerie, und Minenkümpfe. Deutsche
Abteilungen drangen südwestlich von Makooo in sranz.
Stellungen vor. Bulgarische Truppen wehrten südlich
vom Doiran-Sce englische Teilangriffe ab. Einige Fran-
osen und Engländer wurden gefangen.
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Westfront,  22 . April.. Der Kriegsberichterstatter
der „Fr . Ztg." meldet: Die Meldung, daß die Eng¬
länder neuerdings den Versuch gemacht haben, berstende
Jnsanteriegeschoffe im Kampf zu verwenden, bestätigt
sich in einem weiteren Umfange, als die ersten spärlichen
Funde, vor etwa 3 Monaten , vermuten ließen. Durch
die Art gewisser Verwundungen aufmerksam geworden,
hat man unter der erbeuteten englischen Munition nach¬
geforscht und ist dabei zu dem gemeldeten Ergebnis ge¬
kommen, daß diese Spritzkugeln, von denen ich die ersten
selber sah, in verschiedener Ausführung fabrikmäßig, d.
h. also massenweise hrrgestellt worden sind. Diese Tat¬
sache belastet die engliscĥ HeereSleitunq schwer. Wir
haben bisher im Engländer unseren stärksten Gegner
gesehen, haben uns nie gesträubt, siinr wirklichen
militärischen und sonstigen Lüftungen , seine relativ auf¬
richtige Berichterstattung, seine im allgemeinen korrekte
Behandlung unserer gefangenen Soldaten anzueikennen.
Sollte England aber nun unter dem Drucke der Not
seine Zuflucht zu den abscheulichen und unmenschlichen
Hilfsmitteln seiner Kolonialkriege nehmen wollen, so
wird es sich über die Folgen dieser Hinterlist klar sein.
Das deutsche Heer und das deutsche Volk werden wie
aus einem Munde dt«Forderung erheben, daß die ganze
Schwere der Kriexsgesetze diejenigen Engländer treffe,
bei denen solche grausamen Geschosse aufgefunden werden.
D ?e englische Heeresleitung dürste wissen, wie eine solche
Ahndung auSfallen muß.

Zur Beschießung von Reims.
Berlin.  22 . April. kW. B.) Im Funkspruch aus

Lyon vom 20. April, 9 Uhr vormittags , wird die Be-
schießunx der Stadt Reims als eine deutsche Barbarei
bezeichnet. Es muß festgestellt werden, daß die Be¬
schießung von Reims lediglich als eine Vergeltung für
die französische Beschießung ihrer eigenen Stadt Laon
befohlen wurde. Frankreichs Bemühen, vor der Welt
die selbstverschuldete Beschießung von Reims als eine
deutsche Barbarei hinzustellen, ist zwar verständlich, aber
vergeblich zu einer Zeit, wo die französischen Batterien
im Verein mit den britischen eine französische Stadt
nach der andern in Trümmer legen und dadurch ihre
eigenen Landsleute dem Tod und Verderben aussetzen.
Es braucht bloß an Laon, Montdidier, Bapaume, St.
Ouentin und Royon sowie viele andere Städte erinnert
werden, die mit ihren historischen Kunstbauten in Ruinen
verwandelt worden sind. Zudem haben gerade in Reims
die Franzosen nicht gescheut, die Kathedrale zu militärischen
Zwecken zu benutzen, indem sie auf dem Turm eine
Signalstation einrichteten.
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37 . Jahrgang.

Welche Pläne hat Hindenburg?
Kopenhagen,  22 März . (T . U.) Die Pläne

Hindenburgs bereiten anscheinend der Entente arge Kopf¬
schmerzen. Im „Journal des Debüts " schreibt Ridau:
Als Ziel der deutschen Off-nsive stehen nur drei Mög-
lichkeiten offen: Entweder sammeln die Deutschen alle
Kräfte, um die Apernsront zu durchbrechen und die
Niederlage im Jahre 19i4 zu rächen und die Folgen
eines deutschen Sieges dort wären in der Tat sehr ernst.
Oder die Deutschen setzten die Kämpfe an der LyS und
vor Apern fort und gestalten die Schlacht zur Auf-
reibimgs- und Vernichtungsschlacht. Oder die driite
Möglichkeit: Ein deutscher Angriff findet auf einem
neuen Frontabschnitt statt, den man hier nicht im
einzelnen bestimmen kann.

Die Aernbeschietzrmg von Paris.
P a r i L , 22. April . «SB. 58.) „Excelsior" beziffert

die Zahl der Opfer der Beschießung von Paris durch
das weittragende deutsche Geschütz auf insgesamt 354,
nämlich aus 118 Tote und 236 Verwundete. Das Blatt
bemerkt, diese 29tägige Beschießung erinnere an die Be¬
schießung von Paris im Jahre 1871 die 22 Tage
dauerte und im ganzen 474 Opfer forderte, nämlich 105
Tote und 369 Verwundet«.

Beginn der Ränmnng »an Paris.
Zürich,  23 . April, (zb.i Der „Tagesanzeiger"

meld-t aus Paris den Beginn der teilwüsen Evakuierung
von Paris infolge der fortdauernden Beschießung. Es
werden zunächst 900 000 Einwohner nach auswärts
gebracht.

In Mm!m See.
. Berlin,  23 . April. (SB. B. Amtlich) Im Monat

März sind insgesamt 689 009 B R T des für un-
sere Feinde nutzbaren HandelsschiffsraumeS vernichtet
worden. Der unseren Feinden zur Verfügung stehende
Welthandelsschiffsraum ist somit allein durch kriegerische
Maßnahmen seit Kriegsbeginn um rund 16 Millionen
469 000 B.-R.-T . verringert worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
B e r l i n , 23. April . (W. B. Nichtamtlich.) Wieder

ein Markstein in unserer opferreichen, doch unvermeid-
lichen und von hohen sittlichen Zielen getragenen Aus¬
einandersetzung mit England . Ein MonatLverlust von
689 000 B.-R -T. bedeutet 3*/, vom Hundert, auf das
Jahr umgerechnet 42 des gesamten den Westmächten für
ihre militärischen und bürgerlichen Zwecke zur Verfügung
stehenden Schiffsraumes , der nach amtlicher deutscher
Berechnung am 1. 1. d. JZ . keine 20 Millionen BRT.
mehr betrug. — Woher schöpft Gedd' s den Mut in
seiner am 5. März gehaltenen PrrlamentSrede von
einem abfallenden Kurse der britischen Handelsschiffk-
velluste zu sprechen? In seinem Weißbuch trägt er

Won einsamen Menschen.
Roman von Fritz Gantzer.

(28. Fortsetzung.) X
„jia , einen Musikanten könnt Ihr doch nicht als*

Rechtsanwalt gebrauchen", redete Wolfgang lachend in
die Verwunderung des Alten hinein, der mit dieser Ent-
gegnung ganz und gar nichts anzufangen wußte, reichte,
ihm die Hand und ließ ihn nach einem freundlich ge-
iprochenen Gruße stehen.

„So . nun erzähl 's allen," dachte er, während er die
letzten Schritte bis zum Hause des Doktors zurücklegte,
„und zerbrecht euch allesamt die Köpfe, was für eine Be¬
wandtnis es mit dem Musikanten hatl Und wenn ihr 's
nicht herausbringt , so geht nach Glindow !"

Er ließ in seiner freudigen Hast die Gartentüre weit
offenstehen, nahm die drei Treppenstufen mit einem Satze
and klinkte die Tür an.

Sie war verschlossen.
Einen Augenblick wartete er und lauschte in da»

Haus hinein . Kein Schritt , keine Stimine , kein Geräusch.
Nichts. Nun klinkte er noch einmal , härter und schärfer,
und nach abermaligem kurzen Warten faßte er nach dem
porzellanenen Griff des Klingelzuges und zog zweimal
hastig zu.

Die alte, große Glocke im Flur schrillte auf mit
einem langen stürmischen Läuten , schien sich gar nicht
wieder beruhigen zu wollen und schlug noch leise zürnend'
nach, als ein schneller Schrilt den Flur von der Küche
her herabkai», dessen Geräusch mit einem unwilligen
Murmeln sich verband.

Woisgang erkannte Marienens Stimme und lächelte
in sich herein. Natürlich war die Alte aufgebracht, daß
man die Glocke jo malträtierte und mit dem unver¬
schämten Läuten das ganze Haus aus seiner beschau-
lichen Nube störte. Nun ,chien sie gar noch für diese
Unvernunft sich rächen zu wollen ; denn sie öffnete nicht.

Ais es eine ganze Weile auf dein Flur still ge¬
blieben war — Marlene schien zu horchen oder durch das

" "'kkeiloch zu spähen und Woisgang schon ein ner¬

vöses Hucken in stmer Hand naw dem Klingelzuge hin
verspürte, um die AUe zur Vernunft zu bringen , klang es

-plötzlich abweisend und wie den Draußensleyenden zum
Entfernen auffordernd:

„Der Herr Doktor ist nicht zu Hause."
„Aber er konimt doch wieder, nicht wahr , Marlene ?"

fragte Wolfgang lackend. „Und nun lassen Sie mich
nicht länger hier draußen stehen wie einen Handwerks¬
burschen, sonst rufe ich Fräulein Nottraut !"

) Nun wußte Marlene , wer es war , der Einlaß be¬
gehrte . Sie hatte Wolfgangs Stimme erkannt und schob
'in Hast den Riegel fort.

„Weshalb sagen Sie 's denn nicht, daß Sie 's sind?"
^meinte sie vorwurfsvoll , 'als er vor ihr stand. „Wer

kann auf solchen seltenen Besuch gefaßt sein?"
„Selten und unerwartet , nicht wahr ? Aber deshalb

hoffentlich doch nicht ungelegen ?"
Er hing Hut und Stock im Flur auf, fuhr sich glät-

end über das Haar und wunderte sich im stillen, daß
-Rottraut noch nicht kam. Sie «nutzte durch das Läuten
und Sprechen doch längst darauf aufinerksarn gemacht
worden sein, daß ein Fremder iin Hause war . Sein Blick
wanderte von einer Tür ^zur anderen , sein Ohr lauschte
gespannt auf einen Schritt in den Stuben , auf irgend et¬
was , das von ihrer Anwesenheit im Hause erzählt hätte.
Liber als alles stumm und still blieb, nur das harte
Ticken des Regulators aus dein Zimmer des Doktors
drang , kroch eine eigentümliche Unruhe über Wolfgangs
herz . Marlene erschien ihm auch so sonderbar . S «e hatte
aus seine Frage gar nicht geantwortet , sah stark verlegen
drein und zupfte an ihren Schürzenbändern.

„Fräulein Rottraut ist gewiß im Garten ?" fragte er
nun endlich und wollte den Flur hinab. Diese unheim¬
liche Stille im ganzen Hause und das merkwürdige
Schweigen Marienens vermochte er nicht länger zu er¬
tragen.

„Ach Gott !" fand die alte Haushälterin jetzt endlich
Worte , „es tut mir ja so furchtbar leid, daß Sie 's so un¬
gelegen treffen, Herr Warnlck, aber es hilft doch nun
einmal nichts, und ich muß es Ihnen sagen, daß auch das

' ;n nicht zu Hause ist."

Woisgang «uyr yeruin, v««eo «reyen uno wiedecyolti
mechanisch: „Auch nicht zu Hause ? Ja . aber . . ." . Er
brach ab und starrte Marlene an . Seine ganze Fröhlich¬
keit, sein ganzes sehnsüchtiges Erwarten wollten zu,a>nmen-
brechen. Abcr dann machte er beides noch einmal stark,
zwang ein Lächeln in sein Gesicht und sagte mit schwerer
Zunge , als wollten die Worte nicht üver seine Lippen:
„Sie wollen mich nur ein bißchen necken, Marlene , nicht
wahr ?"

„Aber nein, gewiß glicht! Der Herr Doktor und
Fräulein Rottraut sind heute früh nach Berlin gefahren
und kommen erst «norgen wieder. Remhagen soll um eis
in Westrup auf dein Bahnhof sein."

„Nach Berlin ?" Wolfgang stammelte es wie einer,
der noch nicht glauben kann und will, der für etwas
keine Erklärung hat . Und dann noch eininal : „Nach
Berlin

«Ja , sie wollen sich ein Bild besehen," erklärte
Marlene.

Da kam eine fahle Blässe in Wolfgangs Gesicht. Er
zitterte, griff tastend nach snner Stirn , a«s wolle er einen
Gedanken, der ihm piötzu.u gekommen «var, hinweg»
wischen, und umspanme bann Marienens Arm mit einein
harten Druck, daß sie leise ausschrie und erschrocken zu¬
rückwich.

Ihre Angst machte ihn rubig . Er war ein Tor . Ein
Narr . Ein Gespensterseher. Einer , der vage Vermutungen
hegte. Nein, das Bild , an das er dachte, war nicht
das Bild , das sie sich ansehen wollten. Das konnte es ja
nicht sein.

Aber trotzdem er davon so fest überzeugt war, sich
immer wieder einredete : „Das ist es nicht," fragte er
doch endlich: „Was für ein Bild denn ?"

„Herr Warnick, ich weiß ja auch nichts Bestimmtes," be¬
gann Marlene ganz klüglich, als jei sie an der ganzen
Reise schuld. „Unser Fräulein hat mir allerhand oor-
gelacht und vorgeschwatzt, war seit vorgestern rein toll
vor Freude und hat gesungen und gespielt wie noch
nie. Immer lauter luftige Lieder. Soviel ich aus ihrem
Erzählen klug geworden bin, hat ein Maler ihr Bild ge¬
malt und das . . " Fortsetzung folgt .)



vor, daß der Welthandelsschiffsraum im Verlaufe des
Krieges bis Ende 1917 nur 11.8 Millionen BRT . Ver¬
luste erlitt, während der deutsche Admiralstab an Kriegs-
und Seeverlusten unwiderleglichrund 5 Millionen BRT.
mehr nachweist. Doch das Verfahren, mit dessen Hilfe
die britische Admiralität dar Wagnis unternahm , der
gisitteten Welt daheim und über See diesen einfältigen
Betrug vorzusetzen, ist entlarvt . Lloyd George und
Geddes veruntreuen die in militärischem Dienst fahrenden
Schiffe, die sogenannten Marineverluste, Hilfskreuzer,
Wachfahrzeuge, "Lazarettschiffe, sehr wahrscheinlich aber
auch Trupp Antransporte! und Munitionsdampfer , also
gerade diejenigen Räume, die unseren U Booten beson¬
ders ausgesetzt sind und erfaßt werden. Diesen Sach¬
verhalt hat It. „Times " vom 13. 12. Dr . Mac Ramara
auf eine Anfrage des Abg. Dr . Pringle aufgedeckt.
Nur diese Unterschlagung setzt das britische Kabinett in
die Lage der stürmisch Wahrheit fordernden Meinung
Englands eine scheinbar befriedigende Statistik zu unter¬
breiten. Schlimm bestellt ist es um ein Land, dessen
Minister zu solchen Mitteln greifen müssen. Der Tag
der Abrechnung wird kommen. Das englische Weißbuch
ist heute nicht gegen, sondern für die Richtigkeit der
amtlichen deutschen Angaben. Zu einer mörderischen
Waffe gegen die Defraudanten auf Ministersisseln wird
es werden, seitdem wir den Betrug entdeckten. G.ddes
und Lioyd George stemmen sich der ehernen Entschei¬
dung unserer Waffen mit Lag und verzweifelter Ge¬
walt entgegen. Sre werden Unglück haben.

Wiederaufnahme der ruff. Zahlungen.
Berlin.  23 . April, (zb.) Wie wir erfahren, ist

mit der Wiederaufnahme der russischen Zahlungen an
deutsche Gläubiger und umgekehrt nach den vorliegenden
russischen Verlautbarungen für Anfang Juni zu rechnen.
Der neue russische Botschafter ist ferner mit allen Voll¬
machten der Moskauer Regierung für baldige Erledigung
der deutsch-russischen Gefangenenfrage versehen.

Die Verhandlungen mit Rumänien.
Berlin,  23 . April (zf.) Der Staatssekretär von

Kühlmann und der neue österreichisch ungarische Minister
des Auswärtigen , Baron Burian , werden Ende dieser
Woche nach Bukarest fahren, um dort die Friedensver-
Handlungen mit Rumänien zu Ende zu bringen.

Die baltische Abordnung beim Reichskanzler.
Berlin,  22 . April. <zf.) Die Abordnung des

Vereinigten Landesrates von Livland. Estland, Riga
und Ösel, die sich am Freitag Abend von Berlin ins
Große Hauptquartier begeben hat, ist dort gestern vom
Reichskanzler Grafen v. Hertling empfangen worden.
Der Reichskanzler erteilte ihr im Aufträge des Kaisers
die Antwort auf den Beschluß des vereinigten Landes¬
rats . Danach spricht der Kaiser der baltischen Abord¬
nung seinen wärmsten Dank für die ihm zum Ausdruck
gebrachte Gesinnung aus und bekundet seine Freude
darüber, daß die durch die deutschen Truppen befreiten
Landesteile sich bereits ein Organ für ihre Vertretung
nach innen und außen geschaffen haben. Der Kaiser
ist bereit, den baltischen Ländern den milrtärischen Schutz
des Deutschen Reiches zu gewähren und sie bet ,bct end¬
gültigen Durchführung ihrer Loslösung von Rußland
wirksam zu unterstützen. Ebenso ist erbereit, sie nachher
auch formell als selbständige Staaten anzuerkennen.
Er begrüßt ferner den Wunsch des Baltikums , aus
Livland, Estland, Kurland und den vorgelagerten Inseln
mitsamt der Stadt Riga einen einheitlich geschlossenen
monarchisch konstitutionellen Staat mit einheitlicher Ver-
sassung und Verwaltung zu bilden, und will dabei gerne
mit Rat und Tat zur Seite stehen, wie auch die
Schaffung eigener Landeseinrichtungen ermöglichen.
Mit besonderer Freude und Genugtuung hat der Kaiser
endlich den Wunsch entgegengenommen, das Baltentum
an das Deutsche Reich durch Personalunion mit dem
König von Preußen anzuschließen. Er sagt eine wohl¬
wollende Piüfung dsiser Bitte zp, die an die zuständige
Stelle weitergeleitet werden solle. Endlich wird auch
der erbetene Abschlußd r erforderlichenM litär -, Münz-,

Verkehrs . Zoll-, 'Maß-, Gewichts- und sonstigen Kon¬
ventionen in Aussicht gestellt.

Der Papst und der Friede.
München,  23 . April, (zf.) Die „Münchener

Neuesten Nachrichten" erfahren aus sicherer Quelle, daß
der Papst mit dem Scheitern seiner bisherigen Friedens¬
schritte seine Bemühungen, die im Kampfe stehenden
Mächte an dev Verhandlungstisch zu bringen, nicht als
endgültig erledigt betrachtet. Cr halte sich bereit, sich
zu einem Zeitpunkt, der die Ergebnisse der neuen
Kämpfe im Westen klarer Umrissen hervortreten und
einen neuen Abschnitt im Kriege erkennen läßt mit einem
neuerlichen Friedenswort an die Öffentlichkeit zu wenden.

Ein Brief der Kaiserin Zita an de« Papst.
Genf,  23 . April. (T. U.) Dar Journal des

Debats behauptet, daß kurz nach dem Briefe Kaiser
Karls an den Prinzen Sixtus auch die Kaiserin Zita
einen Brief an den Papst geschrieben habe, - in dem sie
ihn ersuchte, seinen Einfluß für den Frieden geltend zu
machen.

Eine österreichifch-italienifche Schlacht
in Vorbereitung

Haag,  23 . April. (T. U.) Der Daily Telegraph
meldet aus Mailand : Während der Vorbereitungsarbeiten
zur Befestigung der italienischen Stellungen gegen die
österreichische Offensive, von der jetzt nur noch[eine farge
Zeitspanne Italien trennen dürfte, ist die Befestigung
Venedigs mit Absicht abermals außer acht gelassen worden,
um dem Feinde keinen Anlaß zu geben, Venedig zu
beschießen. Man hofft so. die Kunstschätze und Bauwerke
Venedigs der Nachwelt zu erhalten. Dagegen sind starke
Hindernisse auf dem Wege nach Verona angelegt worden.
In den letzten Tagen hat die gegenseitige Artilleri?-
tätigkZt an der österreichisch.italienischen Front erheblich
zugenommen.

Die irische Opposttio«.
London,  22 . April. (W. B.) Meldung des

Reuterschen Burcaus . Der irische nationalistische Abge¬
ordnete Devlin hat in Belfast vor einer Menge -von
mehreren Tausend Personen gesprochen. Er forderte die
Iren dringend auf in jeder Weise dem Wehrflicht gesetz
die Anerkennung zu versagen. Indem sie diese Haltung
einnähmen, sagte Devlin, würden sie nur dasselbe tun,
was die Ulstermänner gegenüber Homerule getan hätten.

London,  22 .April. (W. B.) Meldung des Reuter¬
schen Bureaus . In ganz Irland predigte gestern die
Geistlichkeit gegen die W hrpflicht. Viele Priester nahmen
nach dem Gottesdienst großen Volksmengen einen Eid
ab, gegen die Wehrpflicht Widerstand zu leisten.

Mobilmachung des ganze« Volkes für
Kriegszwecke.

Washington,  23 . April. (W. B.) Meldung
diS Reuterschen Bureaus . General Crowder empfahl
die Mobilmachung aller Personen zwischen 18 und 50
Jahren in einem kürzlich veröffentlichten Bericht. Der
Plan , der dem Kongreß unterbreit t wird, bezweckt por-
nehmlich die Mobilmachung des ganzen Volkes für
Kriegszwecke und wnd die Regierung instand setzen, sich
mit Arbeiterfragen zu beschäftigen und in weniger wich¬
tigen Industrien Männer durch Frauen zu ersetzen.
Wenn der Präsident den Vorschlag billigt, so werden
Fragebogen an die Leute innerhalb dieser Altersgrenzen
geschickt, nach denen sie in Klassen eingeteilt werden.
Die jüngeren werden in die Klasse für besondere Dienste
eingetragen, die älteren bereitgestellt, um, wenn nötig,
den wichtigen Industrien zugewiesen zu werden. Die
Vorschläge Erowdrrs beabsichtigen nicht die sofortige
Aufrufung solcher Leute durch die Regierung, sondern
nur die Einteilung des Menschenbrstandes, so daß, wenn
in Zukunft Aufrufe nötig werden, Grundlagen für sie
vorhanden sind.

Ein chinesisch-japanischer Geheimvertrag
L o n d o n , 22. April. (W. B.) Reuter. „Daily Mail"

weldit aus Tientsin vom 16. April : Nach Meldungen
chinesischer Zeitungen wurde ein wichtiger Geheimvertrag
zwischen China und Japan abgeschlossen.

Die wahre Stimmung an der französische» Front
In einem jüngst erbeuteten, nicht mehr zur Absendung

gelangten Brief eines französischen Soldaten an seine
Frau heißt e8: „Seit Erschaffung. der hat man eine
solche Sklaverei nicht gesehen! Sie (die Engländer) be.
haupten, für die Freiheit der Völker zu kämpfen; von
Freiheit keine Spur ! Diese Banditen sollen ihre Millionen
selbst verteidigen. Wir wollen zu unserer Familie zurück
und sstr uns re Kinder arbeiten. Es fehlt an Leuten,
augenvlicklich bin ich mit noch älteren Kameraden in
vorderster Linie, Wer hätte da8 geglaubt ? Leute bis
zu 50 Jahren wollen sie in die Gräben stecken! Diese
Mörder haben keinen Mut , deshalb müssen wir Alten
für sie unser Leben aufs Spiel setzen; unsere Frauen und
Kinder sterben Hungers. Das ist die wahre Stimmung
an der Front . Was die Zeitungen schreiben, ist nichts
als Lug und Trug ." Das ist ein anderes Stimmungsbild,
als die französischen Blätter es zu schildern lieben.
Aus Aussagen französischer Kriegsgefangener.

Immer deutlicher geht aus den Ausfagen der fran-
zösischen Kriegsgefangenen hervor, daß sie an einer
Niederringung Deutschlands zweifeln. Je länger der
Krieg dauert , desto mehr sehen sie ein, daß der Stern
der Entente im Erlöschen begriffen ist und bald völlig
unterzugehen droht. Die Gefangenen sind mehr als
erstaunt darüber, daß es den Deutschen gelungen ist,
nach Paris zu schießen; sie betrachten das E :gebniS als
den Anfang vom Ende, denn eine verlorene Schlacht ist
viel leichter zu ertragen, als eine Beschießung von Paris.
Es sei ausgeschlossen, daß Frankreich seine Hauptstadt
in Trümmer schießen läßt . „Lieber den letzten Sou aus
der Tasche geben, als Paris zerstören lassen!" erklärten
sie pathetisch. Die Fabriken werden schließen und die
Reichen werden fliehen. Aber von den drei Millionen
Einwohnern werden mehr als zwei in Paris bleiben
müssen, da ihnen die Mittel fehlen. Stark genug aber
wird der Rest der Bevölkerung sein, um der Regierung
den Weg nacb Bordeaux zu versperren und sie zu zwingen,
sich mit Deutschland zu verständigen.

An allem Unglück, das über Frankreich kommt, so
klagen die französischen Kriegsgefangenen, tragen die
Engländer die Schuld. Ganz Frankreich geben sie preis,
solange sie nicht den Krieg am eigenen Körper zu spüren
bekommen. Jeder Franzose weiß, was er ' von den
Engländern zu halten hat.

Die Engländer , so urteilen sie. sind ein Krämervolk
und kennen nur das Geschäft. Wohl sind sie fähig.
Frankreich an Deutschland zu verkaufen. Anamiten,
Chinesen. Tonkinesen, Engländer und Amerikaner gehen
ins Paris ihren Vergnügungen nach und verteuern die
Lebensmittel. Eher fallen zehn Franzose, bevor einer
der Verbündeten auch nur verwundet wird.

„Und Elsaß Lothringen? I"
„Ah Monsieur !" sagen sie und spucken verächtlich

aus . „Die Frage Elsaß-Lothringm interessiert keinen
französischen Soldaten an der Front !"

„Die französische Regierung ist an Händen und Füßen
gebunden und kann nicht vor- noch rückwärts ! Nur eine
Revolution kann Frankreich retten !"

Ob diese Gefangenen sich das alles aus den Fingern
gesogen haben ? Oder ob es der Niederschlag ihres Miß¬
geschicks ist ihrer unglücklichen Gefangennahme? Es ist
kaum anzunehmen; es ist nicht eine Augenblicksstimmung,
sondern eine Stimmung , die seit langem um sich gegriffen
hat, die das ganze französische Volk erfüllt.

MM«.
Unter den wirtschaftlichen Vorteilen, die wir als Er-

satz für eine direkte Kriegsentschädigung von dem
Frieden mit Rumänien erhoffen, spielt die Nutzbar¬
machung des rumänischen Erdöls für die Zwecke der
deutschen Volkswirtschaft eine Hauptrolle. Wir glauben
uns daher der Zustimmung unserer Leser zu erfreuen,
wenn wir sie zu einem kurzen AuSfluge in die rumä¬
nischen Petroleum-Gebiete einladen, um sich auf Grund

Gemeim »ülziges.
Vorbedingungen für einen ertragreichen Gemüsebau.

(Nachdruck verboten.)
Der Mangel an Brotgetreide zwingt uns, mehr Ge¬

müse für die Bolksecnäbruug zu erzeugen. Damit dieses
möglich ist, muß der Gemüsebau rationeü betrieben werdend
Es seien daher einige Winke gegeben.

Jede Pflanze entzieht bekanntlich dem Boden Nähr -!
stofse, wodurch die obere Bodenschicht arm an solchen
wird. Diesem Mangel wird etwas abgeholfen durch tiefes
Umarbeiten, mehr aber durch Zuführung von Dünger^
Auch im Gemüsegarten verwende man ausgiebig Stall¬
dünger, auch solchen von Hühnern und Tauben, Jauche
und künstlichen Dünger, doch iinmer nur im Hinblick aus
das anzubauende Gemüse. — Da nun jedes Ge-̂,
müse dem Boden besondere Nährstoffe entzieht, so'
muß notwendigerweise Mangel an diesen eintreten,'
während sich andere anhäufen, zumal wenn stetst
eine und dieselbe Frucht angebant wird. Gerade im Ge¬
müsegarten beachtet man solches noch häufig wenig. Eine ^
geordnete Fruchtfolge ist aber auch für den Garten dringend]
zu empfehlen, ja notwendig. Man teile deshalb feinen|Gemüjegmten in mindestens drei Schläge unv wechselet
jedes Jahr auf diesen mit der Frucht ab. Mit der Frucht'
wechselt natürlich auch die Düngung. Nachfolgend gebe'
ich nun eine Ueberjichi über die hauptsächlichstenGemüse,
in drei Gruppen geteilt und zwar so, daß die erste die
meisten Nährstoffe benötigt, die legte die wenigsten: zu¬
gleich ist ans die Düngung kurz hingewiesen:

1. Kohl, Spinat , Salat , Kürbis, Gurke, Möhre. (Jauche
und Stalldung.) , j

2. Zwiebel, Sellerie, Rettich, Radies, Erbsen, Bohnen. (
(Ein wenig Thomasmehl und Kalisalz, Stalldünger.)

3. Wintersalat, Kohl, Spargel. (Thomasmehl, ge¬
ringe Mengen schweselsaures Ammoniak, Stall-, Hühner»,-
Taubenmist.) Alst. Rauft.

© Vermischen von Thomasmehl und
schwefelsaurem Ammoniak.

Nach den eingegangenen Nachrichten wird von
den Landwirten wegen des Mangels an Ammoniak-
Superphosphat häufig Thomasschlackenmehl mit schwefel-
ijaurrm Ammoniak gemischt und ausgestreut. Die
Rohmateriaiftelle des Landwirtschaftsministeriumsmacht
darauf aufmerksam, daß sich infolge der chemischen Zu¬
sammensetzung dieser beiden Stoffe Verluste an Stickstoff
ergeben; so ist beispielsweise durch eine bei nebligem
Wetter angestellte Prüfung nachgewiesen worden, daß
schon nach ganz kurzer Frist ein Stickstoffverlust von ein
Prozellt eingetreten ist.

Wir warnen daher davor, eine Mischung von Thomas»
schlackenmehk mit schwefelsaurem Ammoniak (oder salz-
saurem Ammoniak»vorzunehmen und machen noch darauf
aufmerksam, daß ein gleichzeitiges Ausstreuen von schwefel¬
saurem Ammoniak und Kalk ebenfalls einen starken Stick¬
stoffverlust zur Folge haben würde. Auch Rhenania»
phorphat darf nicht mit Ammoniakjalz vermischt werden.182

Gartenbau.
Zum Anbau von Buschbohnen.

(Nachdruck verboten.)
„40 Zentimeter Abstand im Geviert, nicht zu früh

-säen, weil Bohnen frostempfindlich sind, keinen frischen
Dünger, sehr flach säen, weil Bohnenjaat die Luft liebt,
viel den Boden behacken."

Das ist dem Inhalt nach die Vorschrift, wie sie noch
immer in den meisten Gartenbüchern steht. Die praktische
Erfahrung erweist die Notwendigkeit vieler Zusätze, deren

^Beachtung den Erfolg erst sichern kann, und selbst die der
Richtigstellung offenbarer Fehler. So ist der Buschbohne
beispielsweise nicht nur Stalldünger nicht schädlich, sondern
sogar nützlich, ja zur Erzielung von Höchsterträgennot¬
wendig. Man soll ihn nur nicht kurz vor der Bestellung,

sonvern wenn irgend invgncy|U»un un Hertyl yeueu,
zwar einzig deshalb, weil es Bohnen nicht gut tut, we
isie in zu lockerem oder frisch gelockertem Boden liegen.
'Darum sollen die Bohnenbeete im Frühling nicht noch¬
mals tief gegraben werden; es ist günstiger, die mit rauher
-Furche, also grobschollig gegrabenen Beete einfach glatt
zu harken und dann ohne weiteres zu bestellen. — Auch
wird zumeist zu flach gesät. 4—5 Zentimeter pflegt die

'günstigste Tiefe zu sein. Der Samen muß in regelmäßig
reichlich feuchten Boden gelegt werden. Quellt man die
Saat 24 Stunden ein, ist da- nur förderlich. Solche Saat
keimt schneller, sicherer, gleichin.-ßiger und übersteht Dürre
besser.

Die beste Saatzeit pflegt die vom 1.—10. Mai zu
sein. Nur frühe Sorten, bei deren Aussaat aber immer
mit einer gewisse» Gefahr gerechnet werden muß. können
friihrr gelegt werden Sonst bringt das Auslegen vor
Anfang Mai jast regelmäßig Frostschaden. Am empfind»

,' lichstcn gegen Frost sind die Pflänzchen mit voll ausgc-
biideten Keimblättern und halbfertigem ersten Laubblatt¬
paar. lim sie schnell aus diesem Stadium herauszu-

i bringen, gießt »»an sie zu dieser Zeit mit stark ver-
sdünnter Mistjauche, auch Blutmehl und Niuderguano tun
gute Dienste.

Zu enge? Lege» ist nachteilig, weil engstehende
Bohnen bei feuchtem Wetter faulen. Man wähle eine
möglichst windgeschützte Lage für Bohnenbeete aus : denn
die jungen Triebe und Ranken sind sehr brüchig und
daher windempfindlich, aber auch empfindlich gegen Un¬
vorsichtigkeit und zu derbes Zufuffen beim Pflücken.

Die Ernte erfolgt, wenn die Samen kaum linsengroß
-sind. Dann sind nicht nur die Hülsen am zartesten und
*ohns Fäden, sondern der Nachwuchs stellt sich sehr schnell

wieder ein, und die Ernte fällt am reichsten aus. Js.
Gartenbau.

Zum Setzen der Gurkenpflünzchen.
(Nachdruck verböte» ) '

Es find zwei Arten de» Pflanzens gebräuchlich: die
einfach auf die Beete zu pflanzen, so daß sie
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zahlenmäßiger Tatsachen über deren Produktion und
ihre Bedeutung zu unterrichten.

Die Petroleumquellen Rumäniens liegen eingebettet
ju die äußere Randzone der Karpathen, die sich aus sandig
schieferig-wnigen Gesteinen der Kreide- und älteren Ter-
tiärsormation, dem sogenannten Flysch, zusammensetzt.
Das Rohöl hat sich auf weiter Wanderung durch die
verschiedenen Schichten der Erdkruste zu den Orten des
geringsten Widerstandes bewegt, wobei sich als Wege
die zahlreichen feinen Riffe im Fels oder die Kapillakstät
der Gesteine dargeboten haben und als bewegende Kräfte
der im Ol selbst vorhandene Gasdruck und der äußere
G-birgSdruck tätig gewesen sind. Eine Eigentümlichkeit
des Petcoleumsvorkommens in Rumänien und Galizien
ist die Verteilung auf viele gesonderte Stellen, während
beispieli-weise bei dem russischen Petroleum eine Kvn-
zentration auf einen Erdraum von geringem Umfange
stattfindet. Die wichtigsten Fundstellen rumänischen
Erdöls befinden sich in der Umgegend von Campina,
Bustenari, Morent, Dembovitza, Buzeu, Valent Bacau
usw. Besonders empfängt die Umgegend von Campina
und Bustenari ihr Gepräge durch die zahlreichen Bobr-
lürme, die ihrerseits wiederum mitt -ls eines Röhren-
netzes von insgesamt rund 1000 Kilometer Länge mit
den Läuterungswerken und Verladebahnhöfen in Ver¬
bindung stehen. Als geradezu riesenhaft muh die Röhren-
leitung aus dem Quellengebiet bis Constantza bezeichnet
werden. Das Bild dieses am Schwarzen Meer gele¬
genen, bisher wichtigsten Ausfuhrhafens Rumäniens,
der nunmehr in bulgarische Hände übergegangen ist,
mit seinen gewaltigen Kais, an denen Tankschiffe von
9 Meter Tiefgang ankern können, wird neben Speich-rn
und Ladevorrichtungen vollständig von den großen Öl-
behältern beherrscht.

suchen wir uns nunmehr eine Vorstellung von der
absoluten und relativen Bedeutung der rumänischen
Ecdölfrage zu verschaffen. Die Entwicklung dieser In¬
dustrie trägt den Charakter einer rapiden und sprung-
haften, man möchte sagen amerikanisck en Aufwärtsbe-
wegung an sich, und auch die Begleiterscheinungen einer
solchen Entwicklung, als da sind Zusammenballung
großer Arbeitermassen, Investierung gewaltiger Kapi
ralien, Spekulatioussucht und GründungSfieber. fehlen
nicht. Im Jahre 1842 betrug die Petroleumförderung
Rumäniens nach den Angaben des Grazer Universitäts-
Professors Dr . Otto Freiherrn von Düngern erst 3 Mil¬
lionen Kilogramm, um bis 1866 auf 6 Millionen an¬
zuwachsen, 1895 bereits 75.6 Millionen, und endlich
1913 dre ansehnliche Zahl von 1885,6 Millionen zu er¬
reichen. Gegen Schluß des letztgenannten Jahres waren
m Rumänien 73 internationale Gesellschaften für Erd¬
ölgewinnung mit einem Kapital von rund 192 Mil¬
lionen Mark tätig , wozu sich noch eine weit größere An-
zahl kleiner rumänischer Unternehmungen gesellte. Blicken
wir auf den prozentualen Anteil Rumäniens an der
Versorgung der Welt mit Rohnaphtha , so ergibt sich
die interessante Tatsache, daß Rumänien in der Pro¬
duktion dieses wichtigen Bedarfsartikels vor dem Welt¬
kriege mit seinen 1.8 Millionen Tonnen bereits an vier-
ter Stelle stand und hierin nur noch von den Vereinigten
Staaten von Amerika (29 Millionen Tonnen), Rußland
193 Millionen T̂onnen) u. Mexiko(2,2 Millionen Tonnen)
irbertroffen wurde, wobei die Zahlen des Jahres 1912
nach dem Statistischen Jahrbuche für das Deutsche Reich
zugrunde gelegt sind. In dem angefüh ten Jahre
wurden aus den geförderten 1.8 Millionen Tonnen Roh-
Petroleum 352 00 Tonnen Benzin, 346 000 Tonnen ge-
lkinigtcs Petroleum, 43 Tonnen Öle und .898 000 Tonnen
Rückstände gewonnen. Diese Mengen ermöglichten Ru-
«änien nicht nur eine reichliche Deckung des eigenen
«edarss, sondern gestatteten ihm darüber hinaus auch
rioch eine beträchtliche Ausfuhr . So gestaltete! sich bei-
lpielweise die Ausfuhr von Petroleum und seinen Deri-
>aten aus Rumänien , wie wir einem Aufsatz des un-
angst im Dienste des Vaterlandes verstorbenen Ge-
lkimen Bergrats Fritz Frech entnehmen, für die erste
Mfte des Jahres 1913 folgendermaßen: Rohpetrol eum >
» der liuei .t voer o.e Pstanzuug aus Damine,
legrere ist die bessere, aber leider weniger bekannt. Man
lebt da ;u in der Mitte des Beetes einen mindestens
"»cm breiten imü20cm tieien Graben aus , der mit fettem
-länger angefüät wird. Der Dünger muß sehr scharf
Pgen-etm werden und soll sich wallartig ein wenig
äi»kr der Beeloder eiche erheben. Man deckt ihn hand-
jech mit guter llrde ab und läßt die nunmehr etwa 20
imtimet,r hohe Erhebung beiderseits allmählich in die)
kdoberfläche verlaufen , jo daß eine flache Bodenwelle ent- '

Diese soll von Osten nach Westen verlausen . Die^
Wnzchen, die ln Töpfe» berangezagen sind, werden au
*>» Damm gesetzt, ober nlchr aus die Krone, sondern au.
Qlber Hohe am Südbang . Dort stehen sie an der von

"kr Sonne ernannten Seite und sind vor kalten Nord¬
el » Norowesiwlnden geschützt. Gurken, Melonen und
^ürois solle» bis säst (also nicht ganz !) an die Keiniblätter
s» die Erde gepflanzt werden : auch dürfen sie weder zu
lljng „ och zu alt sein Meist besteht die Neigung , zu

sogenannte übe»ständige Setzlinge zu pflanzen,
solche, weiche im Begriff sind, das zweite Blatt fertig zu
"ädcn, liefern den besten und fruchtbarsten Bestand,
l Die Iner geschilderte Art der Gurtenzncht setzt sich von
Mr zu Jahr luege-n der unübertrefflichen Erfolge in
^lirinerkreisen mehr und mehr durch und ist auch dem
^ »tenliebhaber nur zu empsehlen.

SchniltlauchkuUur.
(Nachdruck verboten.)

Der Schnitt- oder Suppenlanch findet' sich oft wild
trockenen Rasenplätzen und ist fast in jedem Haus»

^stteu anzutreffeu, wo er am liebsten als dichter Busch
aber auch zu Einfassungen und Rabatten recht gut.

Eignet ist. Er velttägt ein mehrmaliges Avschueiden,
sollte das nie bei anhaltendem Regen geschehen, weil
bas Wasser in die hoblen Biäiter cindringt und

'iss gelb und faulig macht. Der Swnittiauch gedeiht
i'kslen in einem wannen , lockern und etwas sandige«

20 114 Tonnen, Petroleumrückstände 193 902 Tonnen,
vereinigtes Petroleum 230 427 Tonneen, Benzin 99 58^
Tonnen, Paraffin 363 Tonnnen unb M -neralöl 3691
Tonnen.

An der Erschließung und Verwertung der rumänischen
Petroleumschätz? sind bisher schon deutsches Kapital und
deutscher Unternehmungsgeist in hervorragendem Maße
beteiligt gewesen. Insbesondere ist auch hier w'rder die
Deutsche Bank, die in ein-m ihrer Direktoren, Herrn v.
Stauß , einen der bedeutendsten Petroleumsachverstän
digen besitzt, als erfolgreicher Pionier vorangeschritten.
Das von ihr 1903 übernommene und seit 1906 von
Stauß geleitete Petroleumunternehmen in Rumänien,
die Steaua Romana , stellt nebst der Anatolischen und
der Bagdadbahn das größte deutsche Auslandsunter¬
nehmen dar. Für den Transport des Erdöls nach
Deutschland aber besitzt der gleichfalls von der Deutschen
Bank 1913 gegründete Bayrische Lloyd, der seinen Sitz
in Regensburg hat, maßgebende Bedeutung. Die Ge¬
sellschaft verfügt bereits über 117 Schiffe, darunt r 20
Tankkähne und 2 Motortankschiffe. Im Laufe des Jahres
sollen noch 20 große Tankschiff- hinzukommen.

So ist das rumänische Petroleum unstreitig berufen,
in der deutschen Volkswirtschaft der Zukunft eine be¬
deutsame Rolle zu spielen. Wir können hoffen, uns mit
seiner Hilfe von dem amerikanischen Joche RockefellerS
und der Standard Oil T 'e. endgültig zu befreien, und
das umsomehr, als sich der weiteren Entwicklung der
Petroleumindustrie Rumäniens noch unbegrenzte Aus¬
sichten darbieten. Denn die Bodenuntersuchungen der
Jahre 1911—12 haben bewiesen, daß der Petroleum¬
reichtum Rumäniens nicht auf die bekannten Gebiete
beschränkt ist, auf die sie bis jetzt Kapital und Speku¬
lation hauptsächlich richteten. Mit vollstem Rechte stellt
deshalb Richard Marek der rumänischen Erdölgewinnung
ein glänzendes Prognostikum. „Viele noch vnerschlossene
Gegenden warten nur des Unternehmungslustigen" —
heißt es in einem österreichischen Konsularbericht von
1912. Daß sie nicht zu lang ? warlen. dafür wird das
deutsche Volk sorgen, das in den sittlichen, geistigen und
materiellen Kräften seiner Angehörigen über ein schier
unerschöpflichks Reservoir für die erfolgreiche Lösung
weltwirtschaftlicher Aufgaben verfügt. 8 . P.

reMIM
. Berlin.  22 April.

Wie die „Tätliche Rundschau" hört, haben die
bürgerlichen F .akrionen über die Stellungnahme zu den
neuen Steuer Vorlagen miteinander Fühlung genommen.
Das Ergebnis kann man dahin zusammenfassen, daß
die Parteien die Vorlage der Regierung als eine geeignete
Grundlage für weitere V -rhandlungen über die Auf¬
bringung des nötigen Steuerbedsrfs halten ; sie wünschen
jedoch einen stärkeren Ausgleich zwischend-r Belastung
des Besitzes und der Verbraucher. Insbesondere wird
daran gedacht, die Kriegsgewinnsteuer, auch für die
physischen Personen, schonj tzr einer Lösung zuzuführen.
Gedacht wird an eine Kriegsabga re unter Schonung der
kleineren Vermögen und Sparer bei schärferer Erfassung
der Vermögensvermehrung während des Krieges — Wie
das Blatt weiter hört, sollen zur Beschleunigung der
Angelegenheit die Steuervorlagen an mehrere Ausschüsse
verteilt werden. Die Frage der Besitzsteue: soll dem
Hauptausschuß Vorbehalten bleiben.

— Der Nationalltberale Verein für Niederbarnim
hielt im Abgeordnetenhaus eine Vertreterversammlung
ab, die sich mit der Wahlrechtsoorlage beschäftigte. Nach
lebhafter Eö -terung wurde mit 36 gegen 3 Stimmen
ein Eintreten für das gleiche Wahlrecht beschlossen.

— Der Zentralverband der Hausangestellten hat eine
Eingabe an den Reichstag gerichtet, in der die reichs-
gesetzliche Regelung des Gesinderechts gefordert wird.
Verlangt wird Aufhebung der Gesindeordnung und Aus¬
dehnung deS Bürgerlicher: Gesetzbuches und der Gewerbe,
ordnung auf alle Diel stboten urrd Hausangestellten. Diese
Eingabe wurde seinerzeit im PettlionSauSschußdes  Reichs

Boden und wird am zweckmäßigsten im Herbst durch seine
Wurzelbrut fortgepflanzt . Alte Stöcke sind von 3 zu
3 Jahren auszuheben , zu teilen, in 10 Zentimeter weite
Reihen frisch zu versetzen und vom Unkraut frei zu halten.
In größeren Mengen angebaut , ist der Schnittlauch, unter
Klee und Gras gemischt, ein vorzügliches Viehfutter. Haupt-
sächlich für Pferde. _ W. Wölterling .

Geflügelzucht.
Hühnerfutter bei Getreidemangel.

(Nachdruck verboten.)
Die Natur und der Haushalt bieten jederzeit Stoffe,

die zur Geflügelfiitterung sehr geeignet sind. Als billigste
und beste Futtennjschuiig ist zu empfehlen für ein Huhn
pro Tag 10 « ramm lstnocheuschrot, 40 Gramm Rotklee¬
heu (oder Luzerne , Esparsette), 30 Gramm Brennessel¬
blätter , 20 Gram, « Kartoffelschalen für morgens ; 30
Gramm Maisschrot (oder schlechten Weizen, Gerste) für
abends . Die getrockneten Kieearten und Brenneffeln wer¬
den in Häckfslform etwa 1 Zentimeter laug gffrfjuitten,
am Vortrage , abends , mit heißein Wasser überbrüht,
stehengelassen, und morgens , mit zerkleinerten Kartoffel»
fchalen und Knochenschrot gemischt, als Weichfutter ge¬
geben. Beigaben von zerstoßenen Eierschalen und zer¬
schlagener Holzkohle sind immer empfehlenswert . An
Wasser lasse man es nie fehlen. In grünem Zustande ist
die 2 -3fache Menge geschnitten zu verarbreichen. Statt
der Kleearten erweisen sich Heublnmen , statt Brennesseln
Löwenzahn und Spitzwegerich , statt Kartoffelschalen
Birken- und Buchenianv aU segr verwendbar . An diese
Mischung gewöhnen sich die Hühner bald ; sie ist leicht
verdaulich. _ W. Hocker.

Bienenzucht.
Behandlung weiselloser und drohnenbrüklger Völker

im Icühjahr.
(Nachdruck verboten.)

Entdecken wir bei der Auswinterung ein weiselloseS

tags behandelt und, nachdem der Regierungsvertreter
darauf hingewiesen hatte, daß bei der Mannigfaltigkeit
der Verhältnisse die Frage nicht durch Reichsgesetz, sonderu
nur durch Landesgesetz zu regeln sei. die Überweisung
der Eingabe zur Erwägung beschlossen. Der Reichstag
hat sich wiederholt auf Anregung der oraanisierten
Arbeiterschaft und der Frauenbewegung mit der Frage
der reichsgesetzlichm Regelung des DienstbotenoerhältntffeS
beschäftigt, ohne daß in dieser Frage ein wesentlicher
Fortschritt erzielt worden wäre.

Üoftlts.
Wetlburg.  24 . April.

f Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen: Dem
KreiSausschuß-Gehilfen D e i ß m a n n vom Landrats»
amte in W e i l b u r g , zurzeit bei einer Lastkraftwagen-
Kolonne im Felde.

fl Der Lehrling Fr . Kohlhauer  aus Gräveneck
(Lehrherr Herr Schmiedemeisier Schäfer  in Wetlburg)
bestand vor dem Prüfungsausausschuß seine Gesellen¬
prüfung mit der Note „Gut ".

er. Herr Fabrikant Heinrich Bierbrauer  hat seine
„Löhnberger Hütte" an die Papierfabrik Reinhoiz A. G.
in Düsseldorf verkauft.  Die Übergabe erfolgt am
1. Juli . Das Werk soll bedeutend ausgebaut werden.
Näheres ist noch nicht bekannt.

0 Kriegsreifeprüfuna.  Die ftr öm  «
fd| reibt; lim bcn Primanern , die bei ihren Truppen-
teilen nicht abkömmlich sind, um in der H e i m a t die
Reifeprüfung abzulegen, hierzu auch ohne längeren Ur-
laub die Möglichkeit zu geben, werden jetzt hinter der
Front Kciegsreifeprüfungen abgehalten. Die Prüfungs-
kommlffionen zur Abhaltung der Reifeprüfungen wurden
bisher vom Provinzialfchulkollegium in Cvblenz zeitige-
richtet. Von der Möglichkeit, auf diese Weise tne Reife-
Prüfung abzulegen, wi d in sehr weitem Umfange Ge-
brauch gemacht. Es liegen Meldungen von Kcteasteil-
nehmern zur Ablegung der Prüfung hinter der Front
rn so großer Zahl vor, daß eö sich als notwendig heraus-
gkstellt hat, weitere Prüfungskommissionen einzurichten.
Die Ualerrichtsverwaltung hat deshalb die Prooinzial-
schulkollegien in Münster i. W . und Kaffel beauftragt,
je eine Prüfungskommission zur Abhaltung der Kriegs-
reifeprüfung zu bilden. Den neuen Prüfungskommissionen
wird erforderlichenfalls eine Anzahl der beim Provinzial-
schulkollegium in Cvblenz bereits vor Legenden Mel¬
dungen überwiesen werden. Diele Maßnahmen zeigen
daß die preußische Unterrichtsverwaltung in jeder Weise
bemüht ist. den Kriegsprimanern die Ablegung der
Reifeprüfung zu erleichtern.

§§ Die Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den
RegierungsbezirkWiesbaden hat bei dem Kgl. Preuß.
Landesamt für Gemüse und Obst den Antrag gestellt
die Aepfelweinpreise bei der Ab abe an Verbraucher
durch Gastwirte, die Selbsthersteller des Aepfelweins
sind, auf Mk. 1 — j; Liter herabzusetzen. Es wird da¬
mit einem berechtigten Wunsche der Verbraucher ent¬
sprochen und auch die Erzeuger werden bei diesem Preise
ihr gutes Auskommen finden.

O Die Frau im Eisenbahndienst. Eine etwa zehn-
fache Zunahme der Frauenarbeit hat die preußische
Eisenbahnverwaltung zu verzeichnen. Es sind zurzeit
bei dieser Verwaltung etwa 110000 Frauen beschäftigt.
Für die Zukunst wird mit einer noch stärkeren Heran¬
ziehung der Frauen gerechnet, die ihre Grenzen einmal

v°Efig allerdings noch nicht erschöpfende
weibliche Arbeitsangebot, ferner aber durch die Rücksicht
auf die Sicherung des Eisenbahndienstes finden soll. —
Auch in Baden sind die Erfahrungen mit der Verwert-
düng der Frauen im Eisenbahndienst allgemein recht
günstig. Es sind dort bis jetzt 2650 Frauen verwendet.
Die Badische Eisenbahnvrrwaltung beabsichtigt die Ein¬
richtung von Frauenheimen für ihre weiblichen Ange-
stellten nach Art der Heime im besetztenGebiet.
Volk, so es auf keinen Fall langer aur nein öiunoe
belassen werden. Es wire eine ständige Geiaiir für
den ganzen Stand ; Räuberei wäre unabwendbar.
Darum sind sofort geeignete Vorkehrungen zu treffen.
5tommen nur schwächliche Völker in Betracht, so
machen wir nicht viel Umstünde. Wir vereinigen sie
kurzerhand mit einem stärkeren weiselrichtigen Stand-
vo!k, dieses noch stärker und leisiungsjähiger zu mache».
Ist das weiseilose Volk aber selbst noch recht
stark und sieben uns besiuckrtete Weisel aus der
Königinnenzucht zur Verjügung , so segen wir dem Äiutier-
losen eine >u»ge Mutter unter Veachiung grösster Vorsicht
zu. Auf keinen Fall darf der weisellose Stock sich aus
gereichter offener Brut selbst eine neue Mutter ziehen.
Darüber würde viel zu viel kostbare Zeit vergehe», und
bis die neue Mutter in die Eierlage einkreten könnie und
die daraus entstandenen Arbeiter aus Tracht ausfliegen

.würden, ist das Volk in seinem Bestände herabgekommen,
daß es als verloren gelten muß. Da wir die Tage des
zeitigen Frühlings im Auge haben , ist es auch nicht mög¬
lich, aus anderen Stö .len Ver »t»rkungsmaterial für die
schwachen, weisellosen „ .-.milien zu verwenden.

Bei drohuenbliiligeu Böllern lohnt sich eine Kur im
zeitigen Leiize überhaupt nicht. Die Arbeiter bestehe»
sack nur aus alle », dem Tode nahen Bienen , die nicht
mehr zur Gründuiig eines geordneten Hausstandes tauge».
Möchte es doch jeder Aiiiänger übers Herz bringen , mit
den Drohiienblütrrn * iini diese Zeit lurzen Prozeß zu
machen ! Was nützen solch armselige Invaliden aus dem
Stande ? Sie verursach en nur Aerger, Geldausgabe und
Zeitauiwand , und wenn der Somnier mit seiner Hoch-
tiacht sich meldet, sino sie längst den Weg aües Stero-
liche» gewanderr . Biel empsehlenswerter wäre es, im
Riai und Juni fleißig die Völker zu beobachten und alle
Weisel zu erneuern , die sich als minderwertig zeigen.
Dann haben wir im kommenden Frühling mit weisellosen
und drohnenörütigeu Völkern wahrlich wenig zu schaffe».
_Weigert , Kreisbieneumeister.



StmiMbs.
• Wetzlar,  23 . April. Die Buderus 'schen Eisen»

werke stifteten, wie der „W. A." meldet, zur Luden-
dorff-Spende den Betrag von 100000 Mark. Das ist
der gleiche Betrag wie zur Nationalstiftung für die Hin¬
terbliebenen der im Kriege Gefallenen.

* Salzburg,  22 April. In der letzten Nacht
wurde dahier ein vierfacher Mord und Selbstmord ver¬
übt . Der Ofenfabrikbesitzer Karl Brunner vergiftete aus
Angst vor dem finanziellen Unterließen seine Frau und
seine drei Kinder im Alter von 6. 8 und 10 Jahren
mit Blausäure und schoß sich eine Kugel ins Herz.

' Bern.  22 . April. (W. B.) Laut „Temps " rich¬
teten verspätete Schveesälle mit nachfolgender Kälte im
P emontesischenerheblichen Schaden an den Obst -
ku l t u r e n an.

Me
Riltntkißerv.RiWsrn gefullr«.

Berlin.  24 . April. (Amtlich.) Am 21. April ist
Rittmeister Manfred Freiherr v. Richthofen  von
einem Jagdflug an der Somme nicht zurückgekehrt. Nach
übereinstimmenden Wchrnehmungen seiner Begleiter und
verschiedener Erdbevbachter stieß Richthofen einem feind¬
lichen Jagdflugzeug in der Verfolgung bis in eine ge¬
ringe Höhe nach, als ihn anscheinend eine Motorstörung
zur Landung hinter den feindlichen Linien zwang. Da
die Landung glatt verlief, bestand die Hoffnung, daß
Freiherr von 'Mchthofen unversehrt gefangen lei.
Eine Meldung des Reuterfchen Bureaus vom 23. April
aber läßt kein en Zweifel mehr, daß Rittmeister Freiherr
von Richthofen den Tod gefunden  hat . Da Richt¬
hofen als Verfolger von seinem Gegner in der Luft
nicht getroffen worden sein kann, so scheint er einem
Zufallstreffer von der Erde zum Opfer gefallen zu sein.
Nach einer englischen Meldung wurde Freiherr v. Richt-
hofen aus dem Kirchhofe in der Näh? feines Landungs¬
platzes am 22. April unter militärischen Ehren bestattet.

Berlin.  24 . April, (zf.) Der Kronprinz von
Sachsen ist zu mehrtägigem Aufenthalt in Berlin ein-
getroffen, um hier mit einigen Mitgliedern der Regierung
Besprechungen einzuletten. In verschiedenen Blättern
wird angenommen, daß diese Reise des sächsischen Krön
prinzen mit der litauischen Frage zusammen hängt.

Wien,  24 . April, (zf.) Wie die „Neue Freie Presse"
erfährt, ist zu erwarten, daß die Verhandlungen zur
Fertigstellung des Friedensvertrages mit Rumänien
nach der Ankunft des Sektionschefs Dr . Grotz in Bukarest
einen raschen Fortgang nehmen werden. Der Abschluß
des Vertrages, dessen Hauptpunkte bereits bindend ver
einbart wurden, wird in absehbarer Zeit erfolgen.

Du starbst als Held fiir uns zu früh
Vergessen werden wir Dich nie!
In des Himmels lichten Höh’n
Werden wir uns Wiedersehn.

Wiedersehn war seine und unsere Hoffnung.

Am 13. April erlitt nach fast 33/4jähriger treuer Pflichterfüllung den Helden¬
tod fürs Vaterland mein innigstgeliebter , guter Gatte , unser lieber Vater , treuer Sohn,
Bruder , Schwiegersohn , Schwager und Onkel

Hermann Sclicerer
Gefreiter und Inhaber des Eisernen Kreuzes2. Klasse, Reserve-Infanlerie-Regiment Nr. 202
im Alter von 30 Jahren.

In tiefstem Schmerze:
Frau Pauline Scheerer geh. Zwengel uud Kinder

Richard, Ella, Willi.
Familie Heinrich Scheerer.
Familie Louis Dorn.

Wein b ach,  den 23. April 1918.

Diclistmädihcn
für sogleich od. später g sucht.

_Fra « Wobist
Gesucht nach Wiesbaden

tiichiigks Wttlhr»
für Küche und Hausarbeit.
Näheres in der Geschäfts
stell' unter 1301.

Mädchen
v. 15—16 Jahren , oder auch
älter zur Mithilfe im Haus
halt gesucht.
Fra « Mette«, Pnv., in

Winkel im Rheinaau.

Wohnung

Danknagung.
Für die durch die zahlreiche Begleitung zur letzten Ruhe¬

stätte bewiesene Teilnahme am Heim gang unserer lieben Schwester,
Schwägerin und Tante , der

Schwester Liflft KIHlI,
sagen allen auf diesem Wege herzlichsten Dank

Uerlu |t=£i|ten
~|  Nr . 1116- 1119 liegen auf

Ferdinand Bender auS Wirbelau leicht verwundet.
Wilhelm Dienstdvch aus Esftrshausen bisher ver-

mißt gemeldet, st cm seinen Wunden 11. 10. 16.
«pielpla « - es Stadt -Theater Gießen

Direktion: Hermann Steingoetter.
Donnerstag den 25 April, abends halb 8 Uhr:

„Der Verschwender". Original-Zaubermärchen mit Ge¬
sang von Ferdinand Raimund.

Sonntag den 28. April, nachmittags halb 4 Uhr:
„Alt-Heidelberg". Schauspiel von Wilh. Meyer-Foerster.
Ende nach 6 Uhr. — Abends halb 8 Uhr: Neuheit!
,Drei alte Schachteln". Operette in einem Vorspiel und
3 Akten von Hermann Haller.

MW MmdMtnia ün stabt MW«.
Diejenigen Personen, welche für ihre Haushaltungen,

Hausgewerbebeiriebe und Viehställe nur auf Petroleum¬
lieferung a-gewiesen sind, wollen dies bis zum
28 . d. Mts . im Stadtbüro  Nr. Nr. 4 anmelden.
Spätere Anmeldungen können nicht berücksichtigt werden.

W e i l b u r g , den 23. April 1918.
Der Magistrat.

Die Ziegenhalter werden hierdurch aufgefordert, auf
dem Stadtbüro , Zimmer 4, bis zum 25 . ds . Mts .,
während der Dienststunden, vormittags , anzumeld-n
wieviel Ziegen sie haben und wieviel hiervon frisch,
urelkend sind

Jede Veränderung im Ziegenbestand durch Zu- und
Abgang, auch der Lämmer, ist daselbst jedermal sofort
anzumelden.

Wer die Anmeldung unterläßt oder unwahre An¬
gaben macht, wird bestraft und hat die Entziehung der
sämtlichen Lebensmittelkarten zu gewärtigen.

Weilburg,  den 22 April 1918.
Der Magistrat.

Holzversteigerung.
Donnerstag , de« 25. April d. Js ., vormittags

10 Uhr anfangend, kommt im hiesigen Gemeindewald
Distrikt „Mark" nachstehendes Holz zum Verkauf:

6 Eichenstämme von 1,36 Fstm.,
317 Rm. Buchenscheit und Knüppel,

4200 BucheuwelltN.
Distrikt „Scheidersberq":

2 Eichenstämme von 0,49 Fstm.,
3895 Buchenwellen.

E s s e r 8 h a u s e n , den 2l . April 1918.
Der Bürgermeister.

3 Zimmer m t Küche, Gar¬
ten und allem Zubehör für
20 Mark mouvtlich sofort
oder später zu vermieten.

Pnnlirre Hammer
Weilmünster- — Anstalt.

die trauernden Angehörigen.

Löhnberg,  den 22. April 1918.

Ci«Dem«Kkttmruilmd
Für unser Werk Würgendors(Bahnstrecke

Eöln-Gießen) werden zum sofortigen Eintritt

Gefangenenla,
verloren. Gegen Belohnung abzug. i. d. Geschst. u. 13

200 Mädchen
über 18 Jahrr gesucht. Wohnung und Ver¬
pflegung an Ort und Stelle.

Kreissamwelstelle
für Wkerue,PapitrobMe, AmiirbMe, Korkt!
KorkoMe, Frauenhaar, Wchblechabsalle, Koch

ichn, Mcklle null Mhlmpeusolkel
Bahnhofftratze , Carl Görtz.

HmM -Wrikeii Hrppeie.
Mieil-GeseWst.

Wüvgendorf, Kreis Siegen.

Jeden Mittwoch geöffnet
vormittags von 10—12 und nachmittags von 2—41

Gro ßes möbliertesZimmer

Schmiede oder Schlosser

mir Bett wird !zum 1. Mai
gesucht. Nähe Bahnhofstraß¬
bevorzugt. Angeb. u. 0 . 8.
befördert die Gelchäftsst.

Ein bunk-lblauer gr
Zitz-Ml«itp

mit Gummirädern
Zu erfr. i. d. Geschst.

Gut erhaltener

als Kesselwärter gesucht.
Müller -. Marklstraße.

Sport-n.f ir srarasen
mit Verdeck  zu verkaufen.
Zu erst, i. d. Geschst. u. 1289

Löst-Md 8arteubM-Bett>
Donnerstag de«

d. Mts , nachm. 5- 6 !
Abgabe der letzten

SaMllltOI «!
im Hofe Limburgerstr.

ĉ n der Nachlaßsäche des v' rstorbenen Rentmrs Adolf
ev Löhr zu Weilbnrg werden sowohl alle Gläubiger
als auch alle Schuldner — auch Hypothekenschuldner—
ersucht, ihre Ansprüche bezw. Schulden dis zum

Kaninchen
zu verkaufen.

Limburgerstratze 271.

30. April 1918 Zahle die höchsten Preise
für ausgekämmte

beim U»t rzeichneten anzumelden.
Weilburg,  den 24. 2Ip.il 1918.

Dann,
Nachlußpsleger.

Haare,
alte Zöpfe u. dergl.
Alkmen-Frikfier-Gkschast.

Mouerstraße 3.
Ankaufsstelles. Heeresbedarf.

Neu! ßMlhtlsem% A
Beste Steppstich-Näh-

mit auswechselbarem
N äh fpulenh altl
I . sein eig. Reparateul
all. Art Lederzeug, GeschO
Sattel »,Segeln,Schuhen
Näht den Steppstich einer
Maschine. M . 3 80
versch. Nid -ln, Halt , nt
u. Jeden . KnrliHltoNol
München, Thorwalojel

Ersatzteils. 4teilig M>
mehr. Versandu.Nachn«

Rechnungen
Vorrätig in

Zipper, G. m. *

er
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